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Christfried Tögel 
 

Freud als Unterzeichner von Aufrufen 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Freud ist nicht zu einer der einflußreichsten Figuren des 20. Jahrhunderts geworden, weil er Aufru-
fe unterzeichnete. Allerdings trägt die Beleuchtung dieser gesellschaftspolitischen Aktivität ein 
kleines Mosaiksteinchen zu dem Bild bei, das wir von Freud haben. 
 
Ich möchte Ihnen heute die Aufrufe vorstellen, die Freud unterzeichnet hat. Darunter sind 3, die 
bisher völlig unbeachtet geblieben sind, in der Freud-Literatur nicht erwähnt werden du auch in 
keiner Bibliographie von Freuds Schriften auftauchen.  
 
Ich werde die Aufrufe beschreiben und am Schluss eine Zusammenfassung versuchen, die mög-
licherweise bestimmte Schlüsse über Freuds Einstellung zu Aufrufen zulässt – oder auch nicht. 
 
Insgesamt handelt es sich um 13 Aufrufe aus 27 Jahren: 
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Überblick: 13 Aufrufe in 27 Jahren 

 
1912 
• Aufruf zum Beitritt zur Gesellschaft für positivistische Philosophie 
• Aufruf an Männer und Frauen aller Kulturländer 
 
1919 
• Aufruf für die Kinder der vom Hunger heimgesuchten Länder 
 
1922 
• An die Künstler und Intellektuellen Oesterreichs (Brot für Russland) 
 
1926 
• Aufruf für ein Popper-Lynkeus-Denkmal 
 
1927  
• Eine Kundgebung des geistigen Wien 
 
1929 
• Aufruf zur Amnestierung von Henri Guilbeaux  
 
1930 
• Für das Arbeitende Palästina (unbeachtet, in keiner Bibliographie) 
• Manifest gegen die Wehrpflicht und die militärische Ausbildung der Jugend 
 
1931 
• Aufruf zu Menschlichkeit und Frieden 
 
1932 
• Aufruf an die Ärzte aller Länder (Zum Weltkongreß gegen den Krieg) 
 
1937 
• Thomas Mann-Fond 
 
1939 
• Aufruf an die Oesterreicher in aller Welt (unbeachtet, in keiner Bibliographie) 



3 
 

Aufruf zum Beitritt zur Gesellschaft für positivistische Philosophie (1912) 
 

Im Frühjahr 1912 hatte Max Her-
mann Baege (Schulreformer, Philo-
loge, Psychologe, Pädagoge Soziolo-
ge, 1875-1939) eine Reihe von Per-
sonen angeschrieben, einen Aufruf 
zur Gründung einer „Gesellschaft für 
positivistische Philosophie“ zu un-
terschreiben. Der Brief Baeges an 
Freud ist nicht erhalten. 
 
Freud hatte zu einigen der promi-
nenten Unterzeichner und Vertre-
tern des „Positivismus“ schon länger 
Kontakt: So zu Auguste Forel, Wil-
helm Jerusalem, Ernst Mach und 
Theodor Ziehen.  
 
Der Aufruf ist an „alle philosophisch 
interessierten Forscher“ und „alle 
Philosophen im engeren Sinne“ ge-
richtet und fordert diese „zum Bei-
tritt zu einer Gesellschaft für positi-
vistische Philosophie“ auf, falls sie 
glauben „zu haltbaren Lehren nur 
durch eindringendes Studium der 

Tatsachen der Erfahrung selbst zu gelangen hoffen“.  
 
15 Jahre später, im Dezember 1927, hielt Freud den Vertretern des Positivismus vor ihre Bril-
le so gründlich zu putzen, dass sie keine Zeit hätten, durchzusehen. 

Kernaussage: 

Die Gesellschaft soll „den Zweck haben, alle Wissenschaften untereinander in lebendige 
Verbindung zu setzen, überall die vereinheitlichenden Begriffe zu entwickeln und so zu einer 
widerspruchsfreien Gesamtauffassung vorzudringen.“ 
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Aufruf an Männer und Frauen aller Kulturländer (1912) 
 

Im September 1911 war in Dresden die „Internationale Verei-
nigung für Mutterschutz und Sexualreform“ gegründet wor-
den. Der Aufruf wurde in der von Helene Stöcker, der Mitbe-
gründerin des „Deutschen Bundes für Mutterschutz“, heraus-
gegebenen Zeitschrift Die Neue Generation abgedruckt, aber 
auch als Separatdruck verteilt.  
 
Freud hatte mit Helene Stöcker seit 1912 – dem Jahr des Auf-
rufes – Kontakt, der über Lou Andreas-Salome zustande ge-
kommen war. Zu den Unterzeichnern gehören neben Freud 
u. a. Havelock Ellis, Auguste Forel, Ernst Haeckel, Magnus 
Hirschfeld, Käthe Kollwitz, Leopold Löwenfeld, Wilhelm Ost-
wald und Frank Wedekind. 
 

Der Aufruf vertritt die Auffassung, 
„daß das Streben nach Gesundung 
der menschlichen Geschlechtsbezie-
hungen, der Gedanke der höheren 
Entwickelung der menschlichen Ras-
se nicht Halt machen darf an den 
Grenzen eines Landes […]“ und 
schliesst mit den Worten: „Gegen-
wärtige Übelstände bekämpfend, das 
Verantwortlichkeitsbewußtsein der 
lebenden Generation wachrufend, 
stehen wir im Bunde mit der Zukunft. 
Wer mit uns eintreten will für die 
Verwirklichung dieser hohen Ziele, 
soll uns willkommen sein!“  
 

 

 

Kernaussage: 

„daß das Streben nach Gesundung der menschlichen Geschlechtsbeziehungen, der Gedanke 
der höheren Entwickelung der menschlichen Rasse nicht Halt machen darf an den Grenzen 
eines Landes […]“  
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Aufruf für die Kinder der vom Hunger heimgesuchten Länder (1919) 
 

 
Ab Frühjahr 1918 wurde der Mangel 
an allem Lebensnotwendigen immer 
deutlicher, auch in Wien. Freud er-
wähnte in seinen Briefen immer wie-
der die Lebensmittelknappheit, ja 
sogar Hunger. Am 3. März 1918 
schrieb er an Ferenczi: „Unsere Hun-
gersnot wird immer deutlicher.“ An-
fang Dezember berichtet von der 
Hilfe, die er erhält. So in einem Brief 
an Sohn  Ernst: „Von Freund hat die 
Verbindung mit uns auf Gott weiß 
welchen Umwegen wieder herge-
stellt, wir bekommen alles von ihm, 
Mehl, Speck, Fleisch, Zigarren u.s.w. 
Wenn es so bleibt, sind wir vor Hun-
ger gesichert. Licht u Wärme kann er 
nicht schicken.“ Und Ende März 1919 
versichert er Ferenczi: „Indes, glau-
ben Sie nicht, daß ich besorgt oder 
erschüttert bin. Ich habe mir eine 
sichere Indifferenz angeeignet. Auch 

der Fleischmangel und chronische Hunger trägt bei mir zur Affektmilderung bei.“ Vier Wo-
chen später erfährt Max Eitingon: „Bei uns in Wien sind die Verhältnisse sehr drückend, die 
Unsicherheit ist riesengroß, die Hungersnot unleugbar, die Apathie wird vielleicht bald der 
Erregung weichen, aber möglicherweise entgehen wir gerade darum, weil wir nichts zu essen 
haben und von den Feinden knapp gefüttert werden, den stürmischen Umwälzungen wie in 
unserer Nachbarschaft.“ Ähnliches berichtet er Ferenczi: „Unsere Ernährung ist noch immer, 
trotz aller Großmut der Entente, karg und miserabel, eigentlich Hungerkost.“ 
 
Auf diesem Hintergrund entschloss sich die Internationale Psychoanalytische Vereinigung, in 
ihrer Internationalen Zeitschrift einen Spendenaufruf zu veröffentlichen, dessen finanzieller 
Ertrag den unter  der Hungersnot leidenden Kindern zugute kommen sollte. Neben Freud 
haben den Aufruf unterzeichnet: Jones als Der Präsident der I. Psa. V., die Vorsitzenden der 
Internationalen Zweigvereinigungen, Rank als Leiter des Internationalen Psychoanalytischen 
Verlages und Pfister als Mitglied der Schweizerischen Hilfsaktion. 
 
Kernaussage: 
„Wir bitten Sie, durch intensive Propaganda in den weitesten Kreisen die Hilfsaktionen Ihrer 
Länder nach Möglichkeit zu unterstützen, und zwar mit Lebensmitteln, Kleidern (auch Wä-
sche und Schuhe) und Geldspenden.“ 
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An die Künstler und Intellektuellen Oesterreichs (1922) 
 

„Im August 1921 hatte sich die 
„Künstlerhilfe für die Hungern-
den in Rußland“ konstituiert. 
Zum geschäftsführenden Aus-
schuss gehörten George Grosz, 
Wieland Herzfelde, Käthe Koll-
witz und Arthur Holltischer. Se-
kretär war Erwin Piscator. Das 
Komitee der „Künstlerhilfe“ wur-
de gebildet durch u.a. Freud, 
Hermann Bahr, Ernst Hegen-
barth, Felix Salten, Arthur 

Schnitzler, Julius Tandler und Anton Wildgans. Die Gesellschaft der Freude wurde durch Frit-
joff Nansen geleitet. 
 
Geld wurde durch unterschied-
lichste Aktivitäten gesammelt: 
Es wurden Verkaufsausstellun-
gen von Bildern, Plastiken, Au-
togrammen veranstaltet. Und 
Theaterkarten wurden über das 
Komitee der Künstlerhilfe ver-
kauft. Karl Kraus hielt z.B. meh-
rere Vorlesungen im Festsaal 
des Niederösterreichischen 
Gewerbevereins, deren voller 
Ertrag der »Österreichischen 
Künstlerhilfe für die Hungern-
den in Rußland« zugute kam. 
 
Am 3. Februar 1922 veröffent-
lichte die Neue Freie Presse den 
Aufruf, in dem es nach einer erschütternden Beschreibung der Situation heißt: „Russland, 
das uns Dostojewski und Tolstoi, Gogol und Tschechow gab, die Dichter des Mitleids und der 
Güte, erwartet von Europa einen kleinen Beweis jener Menschenliebe, die seine Großen 
predigen“ 

Grafik von Käthe Kollwitz für die  

„Künstlerhilfe für die Hungernden in Rußland“ 
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Aufruf für ein Popper-Lynkeus-Denkmal (1926) 
 

Zu Josef Popper-Lynkeus hatte Freud seit 
1916 Kontakt. Popper hatte ihm die 1825 
erschienene Dissertation von Heinrich 
Straus „Über den Rhythmus in den Le-
benserscheinungen.“ zugeschickt. 
Popper-Lynkeus war am 22. Dezem-
ber 1921 gestorben und aus Anlass seines 
5. Todestages wollten seine Freunde und 
Anhänger ein Denkmal für ihn errichten 
lassen. Es wurde von Hugo Taglang ausge-
führt und am 19. Dezember 1926 im Rat-
hauspark aufgestellt. 

Offenbar war einen Monat vor der Enthül-
lung die Finanzierung noch nicht vollstän-
dig gewährleistet, so daß prominente In-
tellektuelle einen Aufruf zu einer „Bei-
steuer“ verfassten, der am 14. November 
1926 in der Neuen Freien Presse erschien.  

Neben Freud habe den Aufruf u.a. unter-
zeichnet: Richard Coudenhove-Kalergi, 

Albert Einstein, Wilhelm Exner,  Richard v. Mises, Wilhelm Ostwald, Felix Salten, Moritz 
Schlick, Arthur Schnitzler, Jakob Wassermann, 
Anton Wildgans und Stefan Zweig. 

1923 hatte Freud in den „Zeitschrift für Allge-
meine Nährpflicht“ einen Artikel über „Josef 
Popper-Lynkeus und die Theorie des Traumes“ 
veröffentlicht, und 1932 schrieb er in der glei-
chen Zeitschrift einen Beitrag über seine „Mei-
ne Berührung mit Josef Popper-Lynkeus“. – 

https://de.wikipedia.org/wiki/1921
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Eine Kundgebung des geistigen Wien (1927) 
 

 
 

Dieses Manifest wurde vier Tage vor den Nationalratswahlen veröffentlicht, die am 24. April 
1927 stattfanden. Es war gedacht als Antwort auf Ignaz Seipels Wahlkampf gegen die „mar-
xistische Einheitsfront“. 
 
Bei den Wahlen gewannen die Sozialdemokraten 3 Mandate hinzu – ob aufgrund dieses Auf-
rufs lässt sich schwer beweisen. 
 
Wie Freud auf die Unterzeichnerliste kam ist unklar, vielleicht durch Max Graf, den Vater des 
„Kleinen Hans“, der den Sozialdemokraten nahestand. 
 
Kernaussage: 
 
Wesen des Geistes ist vor allem Freiheit,  die jetzt gefährdet ist, und die zu schützen wir  uns 
verpflichtet fühlen. Das Ringen um eine höhere Menschlichkeit und der Kampf gegen Träg-
heit und Verödung wird uns immer bereit finden. Er findet uns auch jetzt bereit. 
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Aufruf zur Amnestierung von Henri Guilbeaux (1929) 
 
Guilbeaux hatte 1913 in Frankreich eine Anthologie deutscher 
Gegenwartslyrik herausgeben und übersetzt, u.a. mit Gedich-
ten Rilkes und war der der erste Übersetzer Rilkes ins Franzö-
sische. 
Die von ihm zwischen Januar 1916 und Oktober 1918 heraus-
gegebene Zeitschrift „Demain“ wurde zu einem Organ der 
sozialistischen Kriegsgegner im 1. Weltkrieg, und wurde we-
gen ihrer pazifistischen Einstellung in Frankreich verboten. Zu 
ihren Autoren gehörten u.a. Romain Rolland, Lenin, 
Lunatscharski, Trotzki, und Stefan Zweig. Nach der Februarre-
volution 1917 unterstützte Guilbeaux Lenins Fahrt aus der 
Schweiz durch Deutschland nach Russland. Vor seiner Abreise 
aus der Schweiz lud Lenin ihn und Romain Rolland nach Russ-
land ein. Guilbeaux lebte drei Jahre in der Sowjetunion und 192, noch vor Lenins Tod, veröf-
fentlichte Guilbeaux die erste Biographie Lenins. 

Nach dem 1. Weltkrieg ließ 
die französische Regierung 
Dokumente fälschen, um 
Guilbeaux der Kollaboration 
mit den Deutschen zu be-
zichtigen und ein Militärge-
richt verurteilte ihn am 21. 
Februar 1919 in Abwesen-
heit zum Tode. Romain Rol-
land versuchte bereits 1924 
in einer öffentlichen Initiati-
ve, das Todesurteil in Frank-
reich aufheben zu lassen.  
1929 initiierte und formulier-
te Bertolt Brecht einen Auf-
ruf zur Amnestierung von 
Henri Guilbeaux. Er wurde 
neben Freud u.a. unter-

zeichnet von Alfred Döblin, Albert Einstein, Lion Feuchtwanger, Gerhart Hauptmann, Hein-
rich Mann, Erwin Piscator, George B. Shaw, Ernst Toller, Fritz von Unruh und Stefan Zweig, 
und in der Zeitschrift „Die Menschenrechte“ der Deutschen Liga für Menschenrechte ge-
druckt. Der Aufruf ging auch an eine Reihe von Tages- und Wochenzeitungen in Europa, dar-
unter an den Berliner Börsen-Courier, das Berliner Tageblatt, die Mariborer Zeitung, das 
Prager Tageblatt, die Rote Fahne und den Vorwärts.  
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Der Aufruf zeigte keine Wirkung und Guilbeaux ging 1932 verarmt und gesundheitlich nach 
Paris, wo er sich der Polizei stellte. Nach mehrmonatiger Untersuchungshaft erreichte 1933 
sein Anwalt in einem Prozess vor einem Pariser Militärgericht seinen Freispruch. Guilbeaux 
starb unbeachtet 1938. 

 
 

Kernaussage: 
Zehn Jahre sind es her, seit der weit über Frankreichs Grenzen bekannte Schriftsteller 
H e n r i  G u i l b e a u x, im Kriege Herausgeber der schon damals gegen den Krieg gerichte-
ten Zeitschrift „Demain“ (Genf) vom 3. Kriegsgericht zu Paris (März 1919) wegen Hochverrats 
zum Toder verurteilt wurde. 
 
Wir wollen nicht in das Französische Prozeßverfahren eingreifen. Aber wir sehen Guilbeaux, 
der in Berlin lebt, aus der Nähe. Wir wissen, daß dieser Mann, der im Krieg für den Frieden 
gekämpft hat und in der Zeit nach dem Kriege glaubte, der von ihm als richtig erkannten Idee 
dienen zu müssen, kein Verbrecher ist. Seit 10 Jahren lebt er, der in französischer Sprache 
denkt und schreibt, in fremden Ländern.  
 
Wir glauben, daß die französischen Intellektuellen die ungewöhnliche Härte dieses Zustan-
des sehen und sich mit uns für seine Amnestierung einsetzen werden.
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Für das Arbeitende Palästina (1930) 
 

Auch dieser Aufruf war ist bisher unbeachtet gebliebe-
nen. Er wurde am 19. September 1930 in der „Ostjüdi-
schen Zeitung“ veröffentlicht. 
 
Diese Zeitung war das Organ der jüdischen Nationalpartei 
in der Bukowina und wurde zwischen 1919 und 1937 
vom Jüdischer Nationalverein in Czernowitz herausgege-
ben. 
 

Der Aufruf ist von der Histadrut initiert 
worden. Die Histraduth war der  Dach-

verband der Gewerkschaften Israels 
und war im Dezember 1920 von David 
Ben Gurion in Haifa gegründet worden. 
Die Unterzeichner riefen zur Teilnahme 
an dem für den 27. September 1930 
nach Berlin einberufenen „Weltkon-
gresses für das arbeitende Palästina“ 
auf. 
 

Unterzeichner waren neben Freud: 
Eduard Bernstein, Leon Blum, Max 
Brod, Martin Buber,  Simon Dubnow, 
Albert Einstein, Lion Feuchtwanger, 
Arnold Zweig. 

 
Kernaussage: 
 
Die Freunde des jüdischen Aufbauwer-
kes in Palästina sind über die verschie-
denen Lager und Richtungen des jüdi-
schen Lebens verstreut. Freunde, die 
das an Opfern reiche Aufbauwerk der 
jüdischen Arbeiterschaft bewundern, 
die mit ihren Leiden mitfühlen und sich 
mit an ihren Erfolgen freuen, sie alle, 
ohne Unterschied der Parteitradition, 

auch diejenigen, die sich nicht in allen Einzelheiten mit dem Histadruth-Programm identifizieren, 
werden auf den aufrichtigen Ruf, der in prüfungs-schwerer und verantwortungsvoller Zeit kommt, 
antworten und sich alle in die Reihen der Wähler stellen zum Weltkongress für das Arbeitende 
Palästina. 
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Manifest gegen die Wehrpflicht und die militärische Ausbildung der Jugend (1930) 
 
Dieses Manifest wurde im Herbst 1930 von dem 
»Joint Peace Council« formuliert. In diesem 
Council waren zusammengeschlossen: Der Rat 
für Internationalen Dienst der Gesellschaft der 
Freunde (London), das Internationale Antimili-
taristische Bureau (Haag), die Internationale 
Genossenschaftliche Frauengilde (London), der 
Internationale Versöhnungsbund (Wien), die 
Internationale der Antimilitaristischen Pfarrer 
(Ammerstol), der Ausschuß für Friedensarbeit 
der Gesellschaft der Freunde (London), die In-
ternationale der Kriegsdienstgegner (Enfield) 
und die Internationale Frauenliga für Frieden 
und Freiheit (Genf). 
 
Das Manifest wurde in Helene Stöckers Zeit-
schrift  „Die Neue Generation“ Anfang Oktober 
1930 veröffentlicht. 
 
Zu den Unterzeichnern gehörten u.a. John De-
wey, Albert Einstein, Selma Lagerlöf, Thomas 

Mann, Romain Rolland, Bertrand Russell, Upton Sinclair, Rabindranath Tagore und H. G. Wells. 
 
Kernaussage: 
 
Militärische Ausbildung ist Schulung von Körper und Geist in der Kunst des Tötens. Militärische 
Ausbildung ist Erziehung zum Kriege. Sie ist die Verewigung des Kriegsgeistes. Sie verhindert die 
Entwicklung des Willens zum Frieden. Die ältere Generation begeht ein schweres Verbrechen an 
der Zukunft, wenn sie die Jugend in Schulen und Universitäten, in staatlichen und privaten Organi-
sationen, oft unter dem Vorwand körperlicher Ertüchtigung, das Kriegshandwerk lehrt. 
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Aufruf zu Menschlichkeit und Frieden (1931) 
 

 
 
 

Der Aufruf wurde veröffentlicht in der monatlich erscheinenden Zeitschrift „Der sozialistische Frei-
denker“. Sie war das Organ des 1926 in Leipzig gegründeten „Bundes der sozialistischen Freiden-
ker“. 
 

 
 
Es handelt sich um eine erweiterte Fassung des „Manifest gegen die Wehrpflicht und die militäri-
sche Ausbildung der Jugend“ von 1930. Die Anzahl der Unterzeichner ist von 16 auf 30 angewach-
sen, darunter auch Persönlichkeiten aus Rußland und dem Mittleren Osten. 
 

 
Kernaussage: 

 
Wenn die Regierungen die tiefe Empörung und Auflehnung gegen den Krieg nicht erkennen wol-
len, so müssen sie mit dem Widerstand aller derer rechnen, denen die Hingabe an die Menschheit 
und an die Stimme ihres Gewissens höchstes Gesetz ist:  
 

Völker der Welt, beschließt: 
Fort mit der Militarisierung! 

Fort mit der Wehrpflicht! 
Erzieht die Jugend zur Menschlichkeit und zum Frieden! 

Holst (Niederlande); Romain Rolland (Frankreich); Hon. Bertrand Russell, F. R. S. (Großbritannien); 
General a. D., Dr. h. c. von Schoeneich (Deutschland); Upton Sinclair (U. S. A.); Rabindranath Tago-
re (Indien); Elin Wägner (Schweden): H. G. WelIs (Großbritannien); Stefan Zweig (Österreich). 
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Aufruf an die Ärzte aller Länder (1932) 
 
 

Im Frühjahr 1932 verschickte Felix Boenheim, Chefarzt der inne-
ren Abteilung des Berliner Hufeland-Hospitals, den Text dieses 
Aufrufs an Kollegen in aller Welt. Über 200  Personen unterzeich-
neten ihn. Damit sollte der Appell der französischen Schriftsteller 
Henri Barbusse und Romain Rolland für den »Weltkongreß gegen 
Krieg und Faschismus« in Amsterdam unterstützt werden. 
 
Es existieren leicht unterschiedliche Fassungen des Aufrufs. Die, 
die Freud zugeschickt wurde weicht leicht von dem später veröf-
fentlichten Text ab. 
 

 
 

 
Kernaussage: 

 
Wir unterzeichneten deutschen Aerzte 
begrüßen den Aufruf Henri Barbusses zum 
Kampf gegen einen neuen Krieg. Wir Aerz-
te kennen den Schrecken des Krieges am 
besten, weil wir noch heute die irreparab-
len Gesundheitsschäden des letzten Krie-
ges täglich sehen.  

Der nächste Krieg kennt keinen Unter-
schied zwischen Front und Hinterland. 
Giftgase, Brandbomben und Bakterien 
werden alles Lebendige vernichten. Im 
Weltkriege wurden fast 10 Millionen Men-
schen auf den Schlachtfeldern getötet, 17 
Millionen verwundet und verstümmelt. Der 
Lebensstandard der werktätigen Bevölke-
rung ist durch den Krieg und die danach 
folgende Wirtschaftskrise in ungeheurem 
Masse heruntergedrückt worden.  
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Der Thomas Mann-Fond (1937) 
 

 
 
Der Thomas Mann-Fonds war eine unter dem Patronat von Thomas Mann stehende Organi-
sation emigrierter deutscher Schriftsteller. Er wendete sich an die Öffentlichkeit mit der Bitte 
um finanzielle Unterstützung. 
 
Dieser Aufruf wurde im Juni 1937 in der in Amsterdam und Paris seit der Machtübernahme 
der Nationalsozialisten wöchentlich erscheinenden Exil-Zeitschrift „Das neue Tage-Buch“ 
veröffentlicht. 
 
Unterzeichner des Aufrufs sind u.a.: Martin Andersen-Nexö, Lion Feuchtwanger, André Gide, 
Aldous Huxley, Oskar Kokoschka, Heinrich Mann, Upton Sinclair, H. G. Wells, Franz Werfel, 
Stefan Zweig. 
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Aufruf an die Oesterreicher in aller Welt  (1939) 
 

In einer anderen, in Paris erscheinende Exilzeitschrift “Nouvel-
les d'Autriche“, veröffentlichte die „Zentralvereinigung  öster-
reichischer  Emigranten"  in ihrer Sommerausgabe 1939 einen 
„Aufruf an die Österreicher in aller Welt“. Freud gehörte dem 
Beirat der Zentralvereinigung an, und außer ihm unterzeichne-
ten den Aufruf u.a. Alfred Polgar, Franz Werfel und Bertha Zuk-
kerkandl.  
 
Auch dieser Aufruf blieb bisher unbeachtet und ist in kei-
ner Freud-Bibliographie enthalten. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Kernaussage 
 
Nehmen Sie teil an dem verzweifelt dringenden 
Versuch, die heimatlosen Österreicher in neue 
Lebensmöglichkeiten zu retten, helfen Sie der 
Zentralvereinigung österreichischer Emigranten 
bei ihrem schwierigen Werke! 
Treten Sie der Zentralvereinigung österreichi-
scher Emigranten - einzeln oder in Gruppen - 
als unterstützendes Mitglied bei! 
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Unveröffentlichte oder nicht realisierte Aufrufe 
 

1927  

Aufruf zur Gründung eines Montessori-Instituts in Wien 

1929 
 

• Aufruf zur Schaffung eines Fonds für die Psychoanalytische Klinik Schloß Tegel  
• Aufruf zur Unterstützung eines neuen Gebäudes für die Wiener Psychoanalytische 

Vereinigung 
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Fazit 
 

„Klassifikation“ der Aufrufe 
 
Politik und Gesellschaft 12 (davon 7 zu Frieden, Krieg und Emigration) 
Wissenschaft   1 
 
 
Standard-Unterzeichner:  

 
5x Albert Einstein 
4x Stefan Zweig 
3x  Auguste Forel, Upton Sinclair, Franz Werfel, H. G. Wells 
2x John Dewey, Lion Feuchtwanger, Käthe Kollwitz, Selma Lagerlöf, Heinrich Mann, 
 Thomas Mann, Wilhelm Ostwald, Erwin Piscator, Alfred Polgar, Romain Rolland,  
 Bertrand Russel, Rabindranath Tagore 
 
Hat Freud immer gewusst, was er unterschrieben hat? Ja 

War es immer eine „Herzenssache“ Freuds? Nein 

• Aufruf zum Beitritt zur Gesellschaft für positivistische Philosophie (1912) 
• Eine Kundgebung des geistigen Wien (1927) 

 


	Popper-Lynkeus war am 22. Dezember 1921 gestorben und aus Anlass seines 5. Todestages wollten seine Freunde und Anhänger ein Denkmal für ihn errichten lassen. Es wurde von Hugo Taglang ausgeführt und am 19. Dezember 1926 im Rathauspark aufgestellt.
	Offenbar war einen Monat vor der Enthüllung die Finanzierung noch nicht vollständig gewährleistet, so daß prominente Intellektuelle einen Aufruf zu einer „Beisteuer“ verfassten, der am 14. November 1926 in der Neuen Freien Presse erschien.
	Neben Freud habe den Aufruf u.a. unterzeichnet: Richard Coudenhove-Kalergi, Albert Einstein, Wilhelm Exner,  Richard v. Mises, Wilhelm Ostwald, Felix Salten, Moritz Schlick, Arthur Schnitzler, Jakob Wassermann, Anton Wildgans und Stefan Zweig.
	1923 hatte Freud in den „Zeitschrift für Allgemeine Nährpflicht“ einen Artikel über „Josef Popper-Lynkeus und die Theorie des Traumes“ veröffentlicht, und 1932 schrieb er in der gleichen Zeitschrift einen Beitrag über seine „Meine Berührung mit Josef ...

